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Generierungsaufgaben –  

Erste Ergebnisse aus Interviews und Feedbackbögen  

„Sag es mir, und ich vergesse es. Zeige es mir, und ich erinnere mich. Lass es mich 

tun, und ich behalte es.“ [Konfuzius] 

1. Theoretischer Hintergrund 

Der theoretische Hintergrund umfasst im Wesentlichen drei Bausteine: (1) 

die Förderung von nachhaltigem Lernen, mit dem Schwerpunkt auf der 

Dauerhaftigkeit von erworbenem und dessen Bedeutung für zukünftige 

Handlungen (vgl. Holzkamp (1993), Helmke & Schrader (1998), Baumert 

et al. (2000)), (2) das (mathematik-didaktische) Professionswissen, im 

Rahmen der Dimension des „Fachdidaktischen Wissens“ mit dem Haupt-

augenmerk auf essenziellem Grundlagenwissen (Baumert & Kunter (2006)) 

und (3) die „wünschenswerten Erschwernisse“ mit dem Blick auf den Ge-

nerierungseffekt (Lipowsky et al. (2015)). Der Schwerpunkt dieses Bei-

trags liegt auf der Generierung, weshalb dieser theoretische Punkt ausführ-

lich betrachtet und in den Projektkontext eingeordnet wird. Im Rahmen des 

PRONET Projekts der Universität Kassel wird die Weiterentwicklung der 

Lehrerbildung durch die „Umsetzung eines kohärent angelegten Professio-

nalisierungskonzepts“ erforscht. Innerhalb des Teilprojekts (P42) ist das 

Ziel mathematik-didaktisches Wissen mit bildungswissenschaftlich rele-

vanten und kognitionspsychologisch verankerten Konzepten (KoKo) zu 

verbinden. Ein solches KoKo sind die ‚wünschenswerten Erschwernis-

se‘ (ebd.), ein didaktisches Verfahren, das das Lernen auf kurze Sicht er-

schwert, was jedoch zukünftig dazu führt, dass Lerninhalte besser behalten 

werden (ebd.). Ein solches ‚Erschwernis‘ ist der Generierungseffekt („ge-

neration effect“), hierbei geht es darum bestimmte Informationen zu spezi-

fischen Lerninhalten selbst zu erzeugen. Dieser Effekt ist bisher innerhalb 

kontrollierter Lernumgebungen und mit einfachen Lerninhalten (z.B. 

Wortpaaren) erkannt, reproduziert und als äußerst stabil charakterisiert 

worden (Slamecka & Graf (1978), Bertsch et al (2007)). Chen et al. (2015) 

haben aufgezeigt, dass der Generierungseffekt ausgeprägter ist, wenn sehr 

weniger durch die Aufgabenstellung selbst oder durch Lösungsbeispiele 

und Einmischung des Lehrenden vorgegeben wird. Sie stellten weiterhin 

fest, dass diese Erhöhung und Stabilisierung des Generierungseffekts ab-

hängig ist von der Aufgabenart. Während Lernende bei einfachen Aufga-

ben mehr vom Generieren profitierten waren die Lernergebnisse bei kom-

plexen Aufgaben durch angeleitetes Lernen höher (ebd.). Im Bereich der 

Mathematik ist der Generierungseffekt lediglich im Rahmen von Multipli-
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kationsaufgaben (vgl. McNamara & Healy (2000)) erforscht nicht jedoch 

mit Bezug zu mathematik-didaktischem Wissen. Aus den bisherigen Unter-

suchungen wird deutlich, dass Generierungsaufgaben über Wortpaarbil-

dung hinausgehen können, die Komplexität jedoch nicht unermesslich er-

höht werden sollte, da sonst die Gefahr besteht, dass es zu keinem nachhal-

tigen Lerneffekt mehr kommt. 

2. Forschungsfragen  

Ziel ist es, das kognitionspsychologische Konzept der Generierung im Rah-

men einer mathematik-didaktischen Grundlagenvorlesung zu nutzen, um so 

die für das weitere mathematische Lehramtsstudium essenziellen Inhalte 

nachhaltig zu festigen. Die Herausforderung dabei besteht insbesondere 

darin Generierungsaufgaben zu entwickeln, die einerseits nicht zu komplex 

sind und die andererseits die grundlegenden, unumgänglichen Inhalte der 

Mathematikdidaktik umfassen. Weiterhin gilt es zu berücksichtigen, dass 

die Probanden an ihr eigenes Wissen anknüpfen können, jedoch das „neue 

Wissen“ ihnen nicht vorab dargelegt werden kann, da eine Generierung 

sonst ausbliebe. Aus diesem Grund wurden Vorlesungsinhalte gewählt, die 

einfach genug sind, um ohne veranschaulichende Beispiele auszukommen 

und komplex genug sind, um als grundlegend, für das weitere Studium und 

das sich aufbauende (mathematik-didaktische) Professionswissen (Bor-

romeo Ferri & Schäfer (2016)), zu gelten. In diesem Sinne stehen 2 For-

schungsfragen im Fokus: (1) Wie werden die entwickelten Aufgaben von 

den Studierenden gelöst und bewertet? und (2) Lassen sich in ihren Lö-

sungswegen und Angaben Hinweise darauf erkennen, dass sie sich in ei-

nem ‚Generierungsprozess‘ befinden? 

3. Studiendesign 

Bei der Studie wird ein Vergleich von 2 Kohorten angestrebt. Die Untersu-

chungsgruppe (UG) wird dabei durch die Kohorte im Wintersemester 

2016/17 gebildet, während die Kohorte im darauf folgenden Jahr die Kon-

trollgruppe (KG) darstellt. Die Studie findet im Rahmen der mathematik-

didaktischen Grundlagenvorlesung „Einführung in die Mathematikdidak-

tik“ statt. Im Rahmen der Vorlesung werden sechs Themenfeldern (aus-

führlich Borromeo Ferri & Schäfer (2016)) die entwickelten Generierungs-

aufgaben bei der UG und unspezifische Aufgaben bei der KG eingesetzt. 

Die Aufgaben sind so ausgelegt, dass die Studierenden sie selbstständig 

und ohne Anleitung innerhalb von etwa 15 Minuten bearbeiten können. Im 

Anschluss daran werden die Themen erneut aufgegriffen und vertieft, was 

insbesondere bei den Generierungsaufgaben notwendig ist, um zu vermei-

den, das gegebenenfalls falsch generierte Inhalte gelernt werden.  
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4. Methodologie  

Die Studie ist angelegt als Vergleich zweier Kohorten und ist als prospektiv 

und hypothesengenerierend zu definieren. Zur Messung der Veränderungen 

im mathematik-didaktischen Professionswissen und zur Erfassung mögli-

cher individueller Einflussfaktoren, werden beiden Kohorten jeweils drei-

mal ein Fragebogen mit Wissenstest vorgelegt, der in UG und KG identisch 

ist (ebd.). Die entwickelten Instrumente haben sich in Pilotierungen be-

währt (ebd.). Weiterhin sind ergänzend Hintergrundinterviews mit den Stu-

dierenden geführt worden, insbesondere um herauszuarbeiten wie die Vor-

lesung, die Generierungsaufgaben und die Klausur erlebt und eingeschätzt 

werden. Zusätzlich besteht die Möglichkeit die Lösungen der Generie-

rungsaufgaben zu untersuchen, was für diesen Beitrag exemplarisch be-

gonnen wurde. Ziel der Auswertung der Generierungsaufgaben ist zu ana-

lysieren in wie weit bei den Studierenden Generierung stattgefunden hat. 

Dies ist möglich für die studentischen Interviewteilnehmenden, bei denen 

die Interviewtranskripte ergänzend betrachtet werden.  

5. Ergebnisse & Ausblick  

Bei den bisher ausgewerteten Generierungsaufgaben und den zugehörigen 

Interviews hat sich gezeigt, dass in den betrachteten Fällen Generierungs-

ansätze aus der Aufgabenbearbeitung in Verbindung mit der Interviewbe-

arbeitung ableitbar sind. So werden die Aufgaben durchweg positiv einge-

schätzt und der Nutzen insbesondere darin erkannt, dass spezifische Auf-

gaben zum Zeitpunkt der Interviews noch im Gedächtnis sind. Weiterhin ist 

in der Aufgabenlösung unter Bezug auf die Interviews erkennbar, dass die 

Studierenden spezifische Lern- und Informationsverarbeitungsstrategien 

nutzten. Bei einer Probandin zeigte sich eine besonders deutliche Veranke-

rung der Denkstil-Aufgabe, was sie damit begründet hat, was sie diese als 

besonders schwer empfunden hat. Dies zeigt, dass die entwickelten Aufga-

ben im Sinne der wünschenswerten Erschwernisse sind und dass diese 

vermeintlich schwer zu lösenden Aufgaben den Studierenden besonders im 

Gedächtnis verbleiben. Auch aus den zu jeder Aufgabe eingesetzten Feed-

backbögen ergeben sich erste Indizien dahingehend, dass die Generie-

rungsaufgaben von den teilnehmenden Studierenden als sinnvoller und re-

levanter eingestuft wurden als die reinen Reproduktionsaufgaben von der 

KG. Wenn es sich um Themen handelte, die besondere mathematik-

didaktische Schwerpunkte behandelten wurde dies besonders deutlich (bei-

spielsweise bei der Modellierungskreislaufaufgabe, die einen mittlerer, sig-

nifikanter Effekt (d=0,5) zugunsten der UG aufweist [𝑴𝑾𝑮𝒆𝒏𝒆𝒓𝒊𝒆𝒓𝒖𝒏𝒈 =

𝟒, 𝟔𝟕 / 𝑺𝑫𝑮𝒆𝒏𝒆𝒓𝒊𝒆𝒓𝒖𝒏𝒈 = 𝟎, 𝟖; 𝑴𝑾𝑹𝒆𝒑𝒓𝒐𝒅𝒖𝒌𝒕𝒊𝒐𝒏 = 𝟒, 𝟐𝟓 /
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 𝑺𝑫𝑹𝒆𝒑𝒓𝒐𝒅𝒖𝒌𝒕𝒊𝒐𝒏 =  𝟎, 𝟗𝟐]). Im nächsten Schritt gilt es nun, die Analysen 

zu vertiefen, ein ausführliches Manual zur Analyse der Generierungsaufga-

ben und Interviews zu entwickeln, die Fragebogen- und Wissenstests aus-

zuwerten und die Kohorten gegenüberzustellen. Außerdem wird es im 

Wintersemester 2018/ 2019 eine Nullgruppenerhebung geben.  
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